




Nikolaus Baumann beim Auftritt in den 1960er 
Jahren. Seine Humoresken und Schwänke in 
deutscher Sprache kamen gut an.

Februar 1971, Nikolaus Baumann in Lettland. 
Fotoprobe für den Riga-Film.

Nikolaus Baumann (Mitte) mit angehenden Darstellern – als erfahrener Schauspieler erteilte er Un-
terricht in einem Theaterstudio am Staatstheater Engels, 1930er Jahre.
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Oskar landete im Zuge der Deportation in 
Atbassar/Kasachstan, wo er als Kesselhei-
zer in einer Schule arbeitete. Im schulischen 
Kellerraum vergammelten alte Musikinst-
rumente (Gitarre, Bajan und Ziehharmo-
nika), die Oskar reparierte und nur nach 
Gehör alle drei Instrumente spielen lernte. 
Erst später lernte er auch Noten lesen, war 
Musikleiter in einem Kindergarten und un-
terrichtete danach Akkordeon und Bajan 
an einer Kindermusikschule in Karaganda. 
Erika, die jüngste der Geschwister, wohnte 
während ihres Fachschulstudiums bei sei-
nem Bruder Nikolaus in Engels, nach dem 
Krieg arbeitete sie als Deutschlehrerin und 
leitete den Tanzunterricht.
Auch meine Mutter Beate hatte eine sehr 
wohlklingende Stimme. Beate und Niko-

laus lernten in Eigenregie Gitarre spielen 
und begleiteten z.B. Stummfilme mit mu-
sikalischen Darbietungen. Die damaligen 
Filme hatten noch keinen Ton, die Musiker 
saßen hinter dem Vorhang und begleiteten 
den Film mit passender Musik am Klavier 
oder einem anderen Instrument.

Vor allem Nikolaus war ein ausgesproche-
nes Naturtalent. Schon ganz früh begeis-
terte er sich für Theater und Ballett, von 
Kindheit an träumte er von einer Schau-
spiellaufbahn. Meine Mutter erzählte, dass 
die Baumann-Kinder zu Hause und später 
auch in der Schule Theateraufführungen 
organisierten. Es wurden kleine Sketche 
und Szenen aufgeführt, die an der Gitarre 
oder am Klavier begleitet wurden.

N.P.: Was wissen Sie über die Theatertä-
tigkeit Ihres Onkels noch vor dem Krieg?

E.G.: Für die Schauspielerei begeisterte 
Nikolaus Baumann sich schon in seinen 
Schuljahren, die Liebe zum Theater ver-
festigte sich mit den Jahren. Er absol-
vierte eine Theaterfachschule (Dramen-
fachschule) und beteiligte sich 1932 sogar 
an der Fertigstellung des Theaterneubaus 
in Engels. Am Deutschen Staatstheater, wo 
nicht nur klassische und moderne Theater-
stücke, sondern auch Operetten aufgeführt 
wurden, konnte er seinen Traum verwirkli-
chen. In vielen Theaterstücken spielte Bau-
mann die Hauptrollen, etwa in den Dra-
men von Friedrich Schiller „Kabale und 
Liebe“ (1934/1935), wo er in die Rolle von 
Ferdinand schlüpfte, oder „Don Carlos“ 
(1934/1935), wo er den spanischen Kron-
prinzen Don Carlos verkörperte. Baumann 
wirkte auch in der Theateraufführung „Der 
Kreidekreis“ von Klabund, wie ein Ar-
chivbild belegt. 1940 spielte er im Thea-

terstück „Der eigene Herd“ von Andreas 
Saks die Rolle von „Adolf “. Nachweislich 
wirkte Baumann auch an zahlreichen ande-
ren Theaterstücken mit und erteilte außer-
dem Unterricht in einem Theaterstudio, wie 
manche Quellen und ein Bild aus dem Fa-
milienarchiv belegt, das meinen Onkel mit 
einer Gruppe angehender Darsteller zeigt.

Sein Talent war sehr vielfältig. Bekannt 
ist, dass er z.B. eine Zeitlang beim örtlichen 
Rundfunk tätig war, wo er in einer Kinder-
sendung Märchen von Andersen in russi-
scher Sprache vortrug. In der Familie wird 
erzählt, dass er sogar Angebote von Mos-
film (Filmstudio Moskau) hatte, die er aller-
dings ausschlug und dem deutschen The-
ater treu blieb. Für seine Schauspielkunst 
wurde Nikolaus Baumann laut Erinnerun-
gen meiner Mutter und Tante Erika, die als 
junges Mädchen viele Theatervorstellun-
gen besuchte, mit dem Ehrentitel „Verdien-
ter Schauspieler der Republik der Wolga-
deutschen“ ausgezeichnet.

Nina Paulsen, Nürnberg 
(Fortsetzung folgt)

WERBEN Sie für 
eine Mitgliedschaft  
in der Landsmannschaft  
der Deutschen aus Russland

www.LmDR.de/Mitgliedschaft



Das Dorf Serebropolje (Silberfeld) liegt 80 km südlich von Omsk.

In der hauseigenen Kapelle versammeln sich 
die Bewohner zum Gebet.

Auf dem Grundstück wurde 1990 eine 
Kirche gebaut.
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Die Wohngemeinschaft der Senioren
Im sibirischen Serebropolje leben betagte Russlanddeutsche 
und katholische Russen zusammen

S üdlich von Omsk befindet sich eine 
WG der besonderen Art: Vier Se-
nioren haben hier mit Spenden ein 

Gemeinschaftshaus errichtet. Mit einem 
Teil ihrer Rente füllen sie die Gemein-
schaftskasse und versorgen sich selbst. 
Bisher leben nur vier Leute im Haus, aber 
das Wohnkonzept könnte in Russland 
Schule machen.

In der gemütlichen Wohnküche riecht es 
nach Kaffee. Zwei ältere Damen mit Kopf-
tuch stellen Tassen auf den Tisch. Blickt 
man aus dem Küchenfenster, sieht man 
nichts als Schnee. Kein Wunder, denn der 
Ort Serebropolje (deutsch: Silberfeld) liegt 
in der sibirischen Waldsteppe, 80 Kilo-
meter südlich von Omsk. In diesem eher 
unscheinbaren Dorf im Deutschen Nati-
onalen Rayon Asowo leben nur einige hun-
dert Einwohner. Seit 2012 gehören auch 
die beiden Damen der Seniorenwohnge-
meinschaft dazu – der ersten katholischen 
Wohngemeinschaft für ältere Menschen in 
Russland.

Hier wohnt Ella Stepanowna Steblau. 
Sie ist, wie die meisten ihrer Mitbewoh-
ner, Russlanddeutsche. Die kleine Frau mit 
dem grauen Haar unter einem unscheinba-
ren Tuch sitzt am Tisch des Gemeinschafts-
zimmers und erzählt ihre Geschichte. Ihre 
Vorfahren gehörten zu den deutschen Bau-
ern, die von Katharina der Großen ab 1763 
nach Russland geholt worden waren, um 
dort noch nicht erschlossene Landstriche 
zu bewirtschaften. Viele Familien siedel-

ten sich im Schwarzmeergebiet und an der 
Wolga an. „Auch meine Mutter war Wol-
gadeutsche“, erzählt Ella Steblau in fließen-
dem Deutsch. „1920 musste sie als kleines 
Mädchen mit der Familie vor der Hungers-
not fliehen.“ Die Leute hätten gehört, dass 
in Sibirien Land zu haben sei. Also siedel-
ten sie dorthin um, sie bauten Häuser und 
richteten sich ein. Ella kam 1942 zur Welt. 
Ihre Eltern waren katholisch, lebten den 
Glauben aber nicht. Trotzdem erinnert sich 
die 74-Jährige noch gut an die Verfolgung 
der Kirche in der Sowjetunion, die Zeit hat 
sie geprägt. „Es war sehr gefährlich damals, 
man durfte die Kinder nicht taufen“, erin-
nert sich die alte Dame. Dann fügt sie leise 
hinzu „In unserer Familie ist bis heute nie-
mand getauft.“ Diese Geschichte beschäf-
tigt die alte Frau noch immer.

Es sind diese Schicksale einer Generation, 
welche die Umbrüche der vergangenen 70 
Jahre in Russland miterlebt hat und heute 
teilweise hilfsbedürftig ist, die 2010 Auslö-
ser für die Gründung des Hauses „Simeon 

und Hanna“ waren. „Der Gedanke war: Es 
wäre doch schön, wenn es ein Haus gebe, 
in dem Katholiken zusammen leben und 
beten können“, erklärt Regina Günther die 
Idee des Wohnprojekts. Die lebhafte Frau 
mit den kurzen Haaren leitet das Haus in 
Serebropolje und wohnt auch dort. Re-
gina Günther ist eine gebürtige Deutsche 
und lebt seit fast 25 Jahren immer wieder 
in Russland. Neben der Senioren-Wohn-
gemeinschaft engagierte sie sich für andere 

kirchliche Projekte. Ihr Herz aber hängt an 
diesem Wohnprojekt. Sie erzählt davon wie 
vom familiären Zusammenleben. Die ge-
genseitige Fürsorge oder Übernahme von 
Verantwortung füreinander spielt dabei 
eine große Rolle. „Ein wichtiger Aspekt ist, 
dass wir hier wie eine Familie zusammenle-
ben“, sagt Regina Günther. „Wer keine Kin-
der hat, die sich im Alter um einen sorgen, 
soll nicht auf sich allein gestellt sein.“ Und 
darum sei das Haus auch kein normales Se-
niorenheim, sondern eine „Lebenswohn-
gemeinschaft“. Dieses Konzept des Zusam-
menlebens kenne man in Deutschland, es 
wird dort immer populärer, in Russland 
aber sei das Konzept noch vollkommen 
neu. „Das gibt es bislang nur bei uns“, sagt 
die Leiterin des Hauses.

Aber wer kam nun auf die Idee, ein sol-
ches Wohnprojekt zu gründen? Zum ers-

„Der Gedanke war: 
Es wäre doch schön, wenn es ein Haus gebe, 

in dem Katholiken zusammen leben 
und beten können“



Ella Stepanowna, Anatolij Viktorowitsch, Regina Günther, Alina Iwanowna

Das katholische Seniorenhaus im Deutschen Nationalen Landkreis Asowo
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ten Mal kam die Idee bei einem Treffen be-
tagter Katholiken in Nowosibirsk auf. Dort 
befindet sich eines von vier Bistümern der 
katholischen Kirche Russlands. Durch die 
Initiative des dortigen Bischofs Josef Werth, 
selbst Russlanddeutscher, begannen die 
Planungen. Man besprach sich einige Male. 
Und schließlich stellte Ella Stepanowna ihr 
eigenes Land in Serebropolje für das Pro-
jekt zur Verfügung. Auf dem 2800 Quadrat-
meter großen Grundstück hatte die Katho-
lische Gemeinde bereits 1990 eine Kirche 
aus Holz errichten lassen. 2011 dann kam 
das zweigeschossige Seniorenhaus dazu. 
Der Bau wurde durch Einzelspenden und 
deutsche Organisationen wie das Osteu-
ropa-Hilfswerk der Katholischen Kirche, 
„Renovabis“, finanziert. Am 7. Juli 2012 
schließlich wurde das Gebäude eingeweiht: 
ein geräumiges rötliches Holzhausmit dun-
kel gedecktem Dach. Man entschied sich, 
das Haus nach den biblischen Propheten 
Simeon und Hanna zu benennen. Und der 
Wohnraum wuchs – nach und nach ent-
standen zuerst eine kleine Kapelle im In-
neren, dann die große Küche, ein Büro, ein 
geräumiges Wohnzimmer und die privaten 
Zimmer für die Bewohner.

Insgesamt acht Leute können im Haus 
wohnen, inzwischen sind es vier. Anfragen 
kommen vor allem über das Katholische 
Bistum. Bei Tee und Kuchen erzählt Alina 
Iwanowna ihre Geschichte, auch sie wohnt 
im Gemeinschaftshaus. Sie wurde 1947 in 
Korkino (Gebiet Tscheljabinsk) geboren. 
Ihre Mutter habe im Kohleschacht gearbei-
tet, ihren Vater habe sie nie kennengelernt, 
erzählt Alina Iwanowna. „Mutter kam aus 
einer katholischen Familie, aber die Glau-
benspraxis hat sie uns Kindern nicht bei-
gebracht“, sagt die 69-Jährige. „Wahrschein-
lich aus Angst.“ Auch aus diesem Grund 
gefällt Alina Iwanowna das Konzept ihrer 
neuen Wohngemeinschaft – dort sei alles 
freiwillig, betont sie, niemand zwinge je-

manden zu etwas. Trotz des gemeinschaft-
lichen Wohnens hat jeder der Bewohner 
sein eigenes Reich, seinen Privatraum: ein 
rund elf Quadratmeter großes Einzelzim-
mer, eingerichtet mit eigenen Möbeln, mit 
Dusche und Toilette.

Während es draußen bitterkalt ist, ist es 
hier angenehm warm, gemütlich und hell. 
Die Versorgung des Hauses bewerkstel-
ligen die Senioren hauptsächlich selbst. 
Jeder trägt etwas zum gemeinsamen Leben 
bei. Die Bewohner zahlen 65 Prozent ihrer 
Rente in die Haushaltskasse ein. Damit wer-
den Lebensmittel gekauft und die Betriebs-
kosten gedeckt. Der größte Posten seien die 
Heizkosten, sagt Regina Günther. Für eine 
Heizperiode werden etwa 6,3 Tonnen Hei-
zöl benötigt. Die Kosten belaufen sich auf 
247.500 Rubel, umgerechnet bis zu 3.000 
Euro im Jahr. Regina Günther hofft, dass sie 
bald auf Gas umstellen können, so würde es 
billiger und einfacher werden.

Auf dem großen Grundstück befindet sich 
auch ein Stall mit Hühnern, Ziegen und Ka-
ninchen. Das Vieh diene dem Lebensunter-
halt, erklärt die Leiterin. Im Sommer bauen 
die Bewohner im Garten Gemüse an, sie 
sammeln Beeren und Pilze. In dieser lose 
besiedelten Gegend Sibiriens mangelt es 

oft an Infrastruktur. Im Dorf aber gibt es 
einen kleinen Lebensmittelladen und einen 
Feldscher für die medizinische Versorgung. 
Die Einkäufe erledigen die Bewohner mit 
einem eigenen Auto. Ein Transportmittel ist 
im Dorf wichtig – wer im Dorf kein Auto 
habe, fahre mit dem Pferdeschlitten, fügt 
Anatolij Wiktorowitsch hinzu. Er wurde in 
Nowosibirsk geboren, vor kurzem erst zog 
er nach Serebropolje. Der Unterschied? „Es 
ist sehr ruhig hier“, sagt er. „Wir haben gute, 
frische Luft. Viel davon und ganz umsonst.“ 
Anatolij Wiktorowitsch ist als einziger der 
Bewohner kein Russlanddeutscher. Wie alle 
anderen aber ist er Katholik.

Das religiöse Leben ist ein wichtiger Teil 
des gemeinsamen Alltags. Jeden Sonntag 
finden Wortgottesdienste statt und zwei-
mal im Monat hält der römisch-katholische 
Pfarrer aus Omsk im Haus „Simeon und 
Hanna“ einen Gottesdienst. Auch Bischof 
Josef Werth aus Nowosibirsk besucht die 
Senioren regelmäßig. An den Feiertagen, 
zu Ostern und Weihnachten, werden auch 
die Dorfbewohner zu den Gottesdiens-
ten im Seniorenhaus eingeladen, die Kin-
der aus dem Kulturzentrum führen dann 
Theaterstücke auf. Mittlerweile kommen 
sogar Gäste aus anderen Dörfern und woh-
nen für ein paar Tage gegen eine kleine Ge-
bühr im Gästezimmer. Zum Jahrestag der 
Gründung öffnet die Wohngemeinschaft 
ihr Haus für alle. Das Haus möchte nach 
außen offen sein. Im Vorraum hängt darum 
auch eine Fotosammlung. „Hier sieht man 
ein bisschen von unserem Leben“, sagt Re-
gina Günther stolz und deutet auf einige 
Fotos, auf denen auch Besucher zu sehen 
sind. Über weitere Mitbewohner würde 
sich die kleine Wohngemeinschaft freuen. 
„Wir hoffen, dass noch mehr Leute kom-
men“, sagt Regina Günther und Anatolij 
Wiktorowitsch ergänzt: „Und dass sie lange 
bleiben.“ Und wer weiß, vielleicht wird das 
neue Wohnkonzept bald auch andernorts 
in Russland Nachahmer finden.

Text/Fotos: Magdalena Sturm 
Quellen: Moskauer Deutsche Zeitung /

Deutsche Allgemeine Zeitung
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Anekdoten
(Die Tücken der deutschen Sprache)

Stuhl
Eine ältere Aussiedlerin ruft  bei einem Arzt 
an und bittet um einen Termin. „Gut, kom-
men Sie morgen. Und vergessen Sie nicht, 
Ihren Stuhl mitzubringen.“ Die Oma legt 
auf und denkt enttäuscht: Deutschland ist 
ein reiches Land, aber die Ärzte hier so arm, 
dass man schon den eigenen Stuhl mitbrin-
gen muss.

Thermosfl asche
Ein Neudeutscher braucht eine Th ermosfl a-
sche, weiß aber nicht, wie das auf Deutsch 
heißt. Aber bestimmt nicht Th ermosfl a-
sche, ist er sich sicher. Die haben hier für 
alles andere Namen.
„Wissen Sie“, erklärt er der Verkäuferin, 
„ich brauche so etwas, wo man heißen Tee 
hineingießen kann.“
„Einen Teekessel?“ – „Nein, wohin er aus 
dem Teekessel kommt.“ – „Eine Teetasse?“ 
– „Das ist größer und hat einen Deckel.“ – 
„Ein Glas mit einem Deckel?“ – „Es muss 
dort auch heiß bleiben…“ – „Dann brau-
chen Sie eine … Th ermosfl asche!“

Zum Punkt kommen
Im Sprachkurs wird ein Diktat geschrieben. 
Der Lehrer: „im Wald leben Bären, Kom-
ma, Wölfe, Komma, Füchse, Komma, Ha-
sen Punkt.“ „Ich habe da etwas nicht ver-
standen. Zu welchem Punkt kommen sie 
alle?“ fragt ein Schüler.

Die deutsche Sprache
„Wie steht es bei dir mit der deutschen 
Sprache?“ – „Wie bei einem Hund – verste-
he alles, nur sagen kann ich nichts.“ 

Sprachprobleme
„Hast du Probleme mit der deutschen Spra-
che?“ – „Ich? Nee… Die Einheimischen ha-
ben Probleme mit meinem Deutsch“.

(Aus dem Buch
von Alexander Reiser / Reinhold Schulz „99 

Anekdoten von Aussiedlern“,
zu bestellen im Verlag Robert Burau

unter 05202-2770;
E-Mail: info@bmv-burau.de;

www.bmv-burau.de).

Jetz bin ich die Zahnschmerze los
(Schwank in einem
russlanddeutschen Dialekt)
Ich war schon dicht an die siebzig, wie ich 
’s erschtemol Zahnweh krieht hun. Fri-
her wusst ich net, was des is. Awr jetz hatt 
‘s mich so in die Klemm g’triewe, dass ich 
docht, ‘s wär Matthäi am letzte. Ich hätt 
an dr Wänd in die Höh krawle könne, so 
Schmerze hatt ich.
Letztendlich blieb nichts anderes übrig, als 
zum Zahnarzt zu gehen.
„Was ist los?“ saat’r, wie ich dann endlich 
neikoom in sei Kabinett. „Zahnweh“, saat 
ich. „Zahnweh?“, hot’r g’schmunzelt. „Dann 
setzt eich mol uf den Stuhl do und macht ‘s 
Maul uf…“
„Der Zahn muss raus“, saat’r noch’ne Weilje…
Wie’r dann ‘s erschte Mol gezerrt hot an dem 
Zahn, ist mr’s Feier aus dr Aage komme.
„Is’r woll raus?“ hun ich g’frocht, wie ich e 
bißje zu mr koom.
„Nee, noch net“, saat’r. „Der sitzt fest wie’n 
Baamstumpe.“

Beim zweite Riss is mr ‘s Herz aus’m Leib 
g’sprunge. Awr der Zahn hot aach dessemol 
noch festg’stocke. Un erscht beim vierte Ruck 
hatt’n dr Doktr in dr Zang.
„Des is’n Zahn!“ saat’r un hot’n vun alle Sei-
te b’tracht. „Des glaab ich, dass der net raus-
wollt“, hot’r dann g’maant. „Ich hun ‘n ge-
sunde Zahn vrwischt… No nitschewo, gleich 
reiße mr aach den kranke raus.“
„Wann der so fortmacht, bleib ich ohne Zäh, 
docht ich un hun mich gehobe. „Der Zahn 
tut schon net mehr weh“, saat ich und bin 
schnurstracks haamgegange. Dr Kopp hot 
mr g’brummt wie’n Samowar, awr ich hun 
g’macht, dass ich fortkoom.
Iwr acht Jahr ist des jetz schon her, awr vun 
Zahnschmerze waaß ich nix. Wann mr alse-
mol ‘n Zahn weh tut, brauch mei Mottr nor zu 
sage: „No du musst bei’n Zahndoktr gehe“, un 
gleich bin ich g’sund wie ‘n Fisch im Wasser.

(Nach „Neues Leben“ Nr. 20/1995)

Fotowettbewerb

Liebe Leser,

senden Sie bitte Ihre Lieblingsfotos zum 
Th ema „Unser Leben in der alten Hei-
mat“(Russland/Kasachstan/Kirgisien 
etc.) mit einer kurzen Beschreibung (Ge-
schichte) an unsere redaktionelle Adresse
Redaktion@LmDR.de bzw. an unsere 
Geschäft sstelle: Landsmannschaft  der 
Deutschen aus Russland e.V., Raitels-
bergstraße 49, 70188 Stuttgart. Die bes-
ten Bilder und Geschichten werden in 
den nächsten Ausgaben der Verbands-
zeitung „Volk auf dem Weg“ veröff ent-
licht.

Machen Sie mit!
Ihre Redaktion

Hochzeiten waren bei den Deutschen, ob 
in den alten Herkunfsgebieten oder in den 
Verbannungsorten in Sibirien und Kasach-
stan ein schönes Dorfereignis. Das Bild 
zeigt eine Hochzeit in Alexandrowka, Ge-
biet Omsk, Anfang der 1970er Jahre. Zum 
Zeremoniell gehörte der obligatorische 
Bänderstock (Hochzeitsstab), wie im Bild 
zu sehen ist. Da Hochzeit in der Regel im 
Hebst, nachdem die Ernte unter Dach und 
Fach war, gefeiert wurde, verwandelten sich 
die Dorfstraßen des Öft eren in matschige 
Wege. Auch wenn das Brautpaar und die 
Gäste Gummistiefel anziehen mussten, 
die gute Laune konnte auch der Wettergott 
nicht verderben. Es hieß nämlich: „Bei uns, 
ihr Leit, ist Hochzeit heit!“

(Quelle: Tatjana Smirnowa, „Ethnografi e 
der Russlanddeutschen“, Moskau 2012)
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Deutsche aus Russland kochen

Liebe Leser,
wir führen in „Volk auf dem Weg“ eine 
neue Rubrik, „Deutsche aus Russland ko-
chen“, ein. Hier werden wir gelegentlich die 
Rezepte unserer Landsleute mit „schmack-
haft en“ Bildern dazu veröff entlichen. Schi-
cken Sie auch Ihre Lieblingsrezepte an uns! 
Entweder an unsere E-Mail: Redaktion@
Lmdr.de oder per Post: Landsmannschaft  
der Deutschen aus Russland e.V., Raitels-
bergstr. 49, 70188 Stuttgart.

Und kochen Sie mit!
Ihre Redaktion

Aus den verschiedensten deutschen Land-
schaft en, hauptsächlich aus Schwaben, 
Baden und Hessen, sind von 1763 bis 1815 
Menschen ausgewandert und haben ihre 
Kultur ins ferne Russland gebracht. Zur 
Kultur gehören Sitten und Gebräuche, 
dazu gehört auch die Esskultur. Ich könnte 
mir vorstellen, dass es damals nur verein-
zelt Kochbücher gab, so dass die meisten 
Frauen ihre Rezepte handgeschrieben 
sammeln mussten. In den Kolonistendör-
fern wurden die Rezepte von der Mutter 
an die Tochter weitergegeben. Heute brin-
gen die Aussiedler die mehr als 200 Jahre 
überlieferten Rezepte an ihre Urheimat 
zurück.
Natürlich haben die Kolonistenfrauen in 
ihren Siedlungsgebieten auch den Ukrai-
nern und Russen „in den Topf “ geschaut 
und mit der Zeit Speisen von ihnen über-
nommen. In den ersten Jahren wurden die 
Speisen allerdings noch so zubereitet, wie 
man es in der alten Heimat gewohnt war. 
Eine große Veränderung hat die Verban-
nung nach Sibirien gebracht. In der Not-
zeit entstanden viele „Rezepte“, außerdem 
haben die deutschen Frauen auch einige 
ganz hervorragende Rezepte von Usbe-
ken, Tadschiken, Kirgisen usw. übernom-
men.

Kartoff eln in der Schale abkochen, 1 Zwie-
bel fein schneiden und in eine Schüssel 
geben. Die heißen Kartoff eln auf die Zwie-
bel schneiden, damit sie weich wird. Ab-
kühlen lassen. Fleischbrühe, Salz, Pfeff er, 
Öl, Essig und Muskatnuss darüber geben 
und gut durchrühren.

Oder: 1 bis zwei Essiggurken, 100 g Fleisch-

wurst würfeln und 3 EL Mayonnaise hinzu-
geben. Weniger Essig nehmen, da die Gur-
ken Essig enthalten. Nochmals gut durch-
mischen, fertig.

Dieser Kartoff elsalat eignet sich mit Sai-
tenwürstchen oder Fleischküchle (Bu-
letten) fürs Abendessen oder fürs Kalte Büf-
fett, wenn Gäste kommen.

„Die Ehe ist eine gerechte Einrichtung:
Die Frau muss jeden Tag das Essen kochen‚ 

und der Mann muss es jeden Tag essen.“

500 g Fleisch
5 Kartoff eln
5 hartgekochte Eier
1 Tasse Buttermilch 
oder 2 EL Essig
grüne Zwiebeln,
Dill, Pfeff er,
Petersilie
300 g Sauerampfer
200 g süße Sahne
evtl. 1 EL Hirsen-
grütze

1 kg Kartoff eln
1 Zwiebel
¼ l Fleischbrühe
Salz, Pfeff er
1 EL Öl
2 EL Essig
Muskatnuss

Fleisch gar kochen, herausnehmen, und 
klein schneiden. Die Kartoff eln schälen, 
würfeln und in der Fleischbrühe gar ko-
chen. Eier würfeln. Buttermilch, grüne 
Zwiebeln, Dill, Pfeff er und Petersilie mit-
kochen lassen. Den Sauerampfer von den 
Stielen befreien und grob schneiden (man-

cherorts wird der Sauerampfer auch „Roter 
Heinrich“ genannt).

Wenn die Kartoff eln gar sind, Eier und 
Sauerampfer dazugeben und 5 Minuten 
ziehen lassen. Zum Schluss die süße Sahne 
unterrühren. (Wer möchte, kann 1 EL 
Hirsengrütze mitkochen).

(Aus dem Buch von Nelly Däs „Kochbuch der Deutschen aus Russland“)

Grüner Borschtsch

Schwäbischer Kartoffelsalat
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Glückwünsche

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir

ANNA RIEGEL
geb. Schuler

geb. am 28. Juni 1926
in Großliebental
bei Odessa

Voll Wärme, Freud und Zuversicht
Die Anna, die vergisst man nicht.
Tut gut, mit Dir zu lachen und zu scherzen
Du bist ganz fest in unseren Herzen.

Deine Kinder Paul und Lilli
mit Familien

Zum 60. Geburtstag 
am 03.06.2016 
gratulieren wir ganz 
herzlich unserer 
lieben Schwägerin, 
Ehefrau, Mutter, 
Schwiegermutter, 
Tante und Oma

GALINA KNOLL
 geb. Samojlowa
geb. im Gebiet Krasnojarsk

Liebe Galina,
wir wünschen dir alles erdenklich
Gute und Gottes Segen
auf allen deinen Wegen.

Glück, Gesundheit, Wohlergehen
sollen dir zur Seite stehen.
Bleib weiterhin so, wie du bist,
als Sonnenmensch und Optimist!
Wir sind froh, dass es dich gibt
und haben alle dich sehr lieb!

In Liebe: deine Erna, Emma,
Alexander, David, Maria, Margarita, 

Alexander, Lilia mit Tristan, Christina, 
Andreas mit Nicole und Lucas, Regina, 

Konstantin, David, Eduard.

Zum 90. Geburtstag
gratulieren wir ganz
herzlich unseren
lieben Mama, 
Schwiegermutter, 
Oma und Uroma. 

ROSA
WISCHNEWSKI
 geb. Philipps,

geb. in Rosenheim, Gebiet Nikolajew, 
Odessa, wohnhaft in Höpfingen / 
Deutschland.

Wir wünschen Ihr alles Liebe und Gute, 
Gesundheit, Glück
und ein langes langes Leben.

In Liebe deine dich über alles
liebende Großfamilie.

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir von 
ganzem Herzen 
unserem Vater, Opa 
und Uropa

JAKOB
STEINBACH

geb. am 10.06.1926
 in Hoffnungstal
 (ab 1936 in Neuberlin)

Wir möchten dir auf diesem Wege sagen,
dass wir sehr froh sind, dich zu haben.
Du wirst gebraucht, geliebt, geschätzt
weil’s niemanden gibt, der dich ersetzt.
Gesundheit, Glück und eine Bitte, 
bleib noch sehr lang in unserer Mitte!

Wir lieben dich sehr
Deine Kinder, Enkelkinder

 und Urenkelkinder

Zur Goldenen Hochzeit am 18.06.2016 
gratulieren wir ganz herzlich unseren 
Eltern, Schwiegereltern, Großeltern und 
Urgroßeltern

HELENA UND ALEXANDER 
EMICH

und wünschen Ihnen beste Gesundheit, 
Kraft und noch viele gemeinsame Jahre 
mit uns zusammen.

In Liebe: Tochter Olga,
Schwiegersohn Waldemar,

Enkelin Eugenia mit Ehemann Denis
und Urenkel Philipp.

EMILIE
STEINMETZ

geb. am 20.05.1920

Liebe Mama, Oma 
und Uroma, dein 
Leben war nicht 
immer leicht: Krieg, 
Verbannung, Hunger 

und Kälte, schwerste Arbeit im Wald 
und viele Verluste im Laufe der Zeit.

Doch Aufgeben kam für dich nie in Frage!

Drum freuen wir uns, deinen 95. 
Geburtstag mit dir zu feiern und 
wünschen dir auf ewig Gottes Segen, 
Gesundheit und noch viele schöne 
Jahre unter uns! 

Danke für deine Unterstützung, Güte 
und Mühe in all diesen Jahren.

In Liebe, deine Kinder,
Enkel und Urenkel

Zur Goldenen Hochzeit am 1.07.2016 
gratulieren wir ganz herzlich

VALENTINA UND ROBERT
SPARWASSER

Fünfzig Jahre treu verbunden
In frohen, wie in trüben Stunden.
Wir wünschen Euch ein langes Leben,
Gesundheit, Glück und Gottes Segen!

In Liebe: Eure Kinder und Enkelkinder

Glückwunschanzeigen (Bild und Text) 
schicken Sie bitte an:

Anzeigen@LmDR.de
oder an 

Landsmannschaft  
der Deutschen aus Russland e. V.Rai-

telsbergstraße 49
70188 Stuttgart

Redaktionsschluss für die Juli-Ausgabe 
von „VadW“ ist der 17. Juni



Meine Eltern – Emma und Heinrich Raiser 
am Hochzeitstag

Der Brautzug vor dem Haus unserer Eltern
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Leserbriefe

Das Hochzeitbild meiner Eltern

D er Anlass für dieses Schreiben ist 
für mich ein besonderer, denn 
in diesem Jahr sind es 102 Jahre 

her, dass unsere Eltern geheiratet hat-
ten. Die Hochzeit fand am 15. April 1914 
statt, auch das Bild entstand genau an 
diesem Tag. Mein Vater Heinrich Raiser, 
geb. 1887, und die Mutter Emma Raiser 
(geb. Krohmer), geb. 1893, wurden in der 
deutsch-schwäbischen Kolonie Katha-
rinenfeld in Georgien/Südkaukasus ge-
boren, unter den Sowjets in Luxemburg 
umbenannt (heute Bolnissi). Auch das 
Brautzugbild entstand vor dem Haus un-
serer Eltern. Mein Vater stammt aus einer 
großen Familie mit 15 Geschwistern, 
davon elf Töchter – so dass kein Mangel 
an Brautführerinnen bestand. Von Mut-
ters Seite ist eine Schwester dabei.

Das Glück der frisch Vermählten dauerte 
nicht lange, denn es war das Jahr des Aus-
bruchs des Ersten Weltkrieges. Nach drei 
Monaten Ehe musste der Vater in den Krieg. 
Ein Jahr später kam mein Bruder Eugen zur 
Welt. Der Vater war im Krieg immer an der 
vordersten Linie und wurde auch verwun-
det. Warum er als Deutscher von der Front 
nicht abgezogen wurde, bleibt ein Rätsel – 
vielleicht, weil er früher drei Jahre in der za-
ristischen Armee diente.

Nach drei Jahren kehrte er zurück, die 
Eltern waren wieder glücklich. Nach dem 
Krieg arbeitete der Vater als Buchhalter in 
der Katharinenfelder Kellerei und danach 
noch im eigenen Weingarten. Das Famili-
englück mit Kindern dauerte allerdings bis 
1935. Dann wurde der Vater zum ersten 
Mal verhaftet und zu fünf Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt, die er am Bau des Tschirt-
schik-Kanals in Usbekistan 
abarbeiten musste.

Schon nach vier Jahren 
wurde er frühzeitig entlas-
sen. Ich kann mich noch 
gut an den Tag erinnern, als 
er zurückkam – es war wie 
ein schöner Traum. Im Dorf 
wollte man ihn gleich wie-
der als Buchhalter anstellen, 
doch er zog es vor, zurück-
gezogen in der Kolchose zu 
arbeiten.

So manche Abende saßen 
wir auf dem Balkon und san-
gen wieder schöne deutsche 
Lieder. Unsere Nachbarn er-
innerten sich noch nach Jah-
ren, dass sie erst dann schla-
fen gingen, nachdem wir 
aufgehört hatten. Das ge-
meinsame Singen ist eine 
der schönsten Erinnerun-
gen meiner Kindheit und Ju-
gendzeit. Die Familie hatte 

sich inzwischen vergrößert: Es waren nun 
sechs Kinder, die Ältesten bereits erwach-
sen. Aber auch diese schöne Zeit dauerte 
nur wenige Jahre. 

Als der deutsch-sowjetische Krieg im Juni 
1941 ausbrach, sagte der Vater: „Jetzt kann 
man wieder jede Nacht damit rechnen, dass 
man abgeholt wird.“ So kam es auch. Noch 
vor der großen Vertreibung wurden jede 
Nacht etliche abgeholt – Männer, Frauen 
oder Schüler. Alle lebten in Angst. Noch 
vor der Deportation wurden auch unser 
Vater und einige Onkel mütterlicher- und 

väterlicherseits verhaftet. Wir haben unse-
ren Vater nie mehr gesehen. Erst viel später 
konnten wir herausfinden, dass er 1943 im 
Gefängnis in Tiflis verstarb.

Im Oktober 1941 begann die Aussiedlung 
– wir mussten unsere Heimat für immer 
verlassen. Wir kamen nach Kasachstan in 
das kleine kasachische Dorf Bobrowka, 
ganz in der Nähe zu Semipalatinsk. Ar-
beiten durften die Deutschen in der Stadt 
nicht. Unsere gesamte Familie, 12 Perso-
nen an der Zahl, wurde in einem kleinen 
Raum untergebracht, der früher als Kälber-
stall diente. Großmutter und Mutters Bru-
der mit Familie waren auch mit dabei.

Im Frühjahr wurden die Männer in die 
Arbeitsarmee eingezogen, etwas später auch 
die Frauen. Unsere Familie war ganz ver-
streut: der Vater im Gefängnis, der Bruder 
(war zur Zeit des Kriegsbeginns im Armee-
dienst) kam von der Front in die Arbeitsko-
lonne, zwei Schwestern leisteten Zwangsar-
beit in Baschkirien, und ich in Karaganda. 
Mutter blieb mit den zwei Kleinsten zurück 
und musste in der Kollektivwirtschaft ohne 
Entlohnung arbeiten, für sogenannte Ar-
beitseinheiten.

Nach der schweren Kriegs- und Nach-
kriegszeit gründeten alle ihre eigenen Fa-
milien und lebten wieder an verschiedenen 
Orten. Unsere Mutter erreichte ein hohes 
Alter, mit 93 verstarb sie und wurde in Bob-
rowka beigesetzt. Meine Geschwister und 
ich durften alle nach Deutschland auswan-
dern. Wir sind glücklich, dass man keine 
Angst mehr haben muss, willkürlich ver-
haftet oder verschleppt zu werden.

Berta Repp (91 J., geb. Raiser), 
Offenburg
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Kultur

Fachtagung 
„Feder – Kuli – Tastatur“ 
für Autoren und 
Kulturvermittler
Die Landesgruppe Bayern der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
lädt Kulturvermittler (Multiplikatoren) der 
landsmannschaftlichen Gliederungen, Kul-
turschaffende und Autoren zur Folgefach-
tagung „Feder – Kuli – Tastatur“ am 26.-
28. August 2016 im Jugendgästehaus der 
Stadt Schweinfurt (Am unteren Marien-
bach 3, 97421 Schweinfurt) ein. Das Projekt 
wird aus Mitteln des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums für Arbeit und Soziales, Fami-
lien und Integration gefördert.

Unterschiedliche Aspekte der Entwick-
lung der russlanddeutschen Literatur von 
der Zwischenkriegszeit bis zur Gegenwart 
stehen im Mittelpunkt der Vorträge und 

Workshops. Die Moderation liegt in der 
Hand von Waldemar Weber (Schriftsteller 
und Verleger). Die Inhalte umfassen The-
men wie „Zeithistorischer Einblick in die 
Anfänge der russlanddeutschen Literatur“ 
(Wendelin Mangold, Autor und Literatur-
wissenschaftler), „Einblicke in die Entwick-
lung der russlanddeutschen Nachkriegs-
literatur“ (Nina Paulsen, Publizistin und 
Literaturforscherin),

„Die gegenwärtige Entwicklung der russ-
landdeutschen Literatur in Deutschland“ 
(Agnes Gossen, Autorin und Mitgründe-
rin des Literaturkreises der Deutschen aus 
Russland), „Perspektiven der Zusammenar-
beit zwischen einheimischen und russland-
deutschen Autoren“ (Waldemar Weber). In 
der anschließenden Gruppenarbeit disku-
tieren die Teilnehmer zu den Themen „Das 
literarische Erbe der Vorgänger erhalten 
und weiter entwickeln“ (Leitung: Nina Paul-
sen), „Aktuelle Probleme der russlanddeut-

schen Literaten. Zusammenarbeit mit Ver-
lagen“ (Leitung: Waldemar Weber) sowie 
„Lesung organisieren und moderieren“ mit 
Vorbereitung zum öffentlichen „Meeting“ 
(Leitung: Maria Schefner). Beim literari-
schen Abend lesen russlanddeutsche Au-
toren aus ihren Werken mit musikalischer 
Umrahmung von der Ortsgruppe Schwein-
furt unter der Moderation von Waldemar 
Weber und Maria Schefner. Abschließend 
findet am 28.08. ein öffentliches „Meeting“ 
(Moderation: Katharina Martin) mit litera-
rischen Beiträgen der russlanddeutschen 
Autoren statt, das dem 75. Gedenktag der 
Deportation der Deutschen in der Sowjet-
union gewidmet ist.

Anmeldung bei Maria Schefner 
(0179-4692476, M.Schefner@LmDR.de ) 

oder Olga Knaub 
(09779-850272, O.Knaub@LmDR.de ).

Museum Detmold – 
„Deutsche Mundarten in der Sowjetunion“
Das Kulturprogramm des Museums für 
russlanddeutsche Kulturgeschichte Det-
mold bietet auch in den nächsten Monaten 
Sonderausstellungen und Veranstaltungen, 
die die Dauerausstellung „Geschichte und 
Gegenwart der Deutschen aus Russland“ 
ergänzen. Am 14. Juni 2016 ist Prof. Dr. 
Nina Berend mit dem Vortrag „Deutsche 
Mundarten in der Sowjetunion“ zu Gast im 
Detmolder Museum. Die Russlanddeutsche 
ist Professorin am Institut für Deutsche 
Sprache in Mannheim, hat die Entwick-
lung der Mundarten in den deutschen Sied-
lungsgebieten der ehemaligen Sowjetunion 

erforscht und dokumentiert. Diese Erfah-
rungen hat sie im „Russlanddeutschen Di-
alektbuch“ (mit CD) zusammengefasst. Im 
Vortrag, der um 15 Uhr beginnt, geht die 
Wissenschaftlerin nicht nur der Frage nach, 
ob die russlanddeutschen Dialekte ausster-
ben, sondern gewährt auch Einblick in die 
Erforschung und Entwicklung der Dialekte 
und liefert eine Übersicht über die wich-
tigsten Dialekte der Russlanddeutschen 
und ihre Besonderheiten.

Weitere Informationen zum 
Veranstaltungsprogramm auf 

www.russlanddeutsche.de

Fachtagung 
„Sprache: Identität – Kultur – Heimat“ in Altenkirchen
Die Evangelische Landesjugendakademie 
Altenkirchen (Rheinland-Pfalz) lädt ganz 
herzlich zu jährlich stattfindenden Fach-
tagung in Altenkirchen am 24.-25. Juni 
2016 ein. Im Mittelpunkt steht das das 
Thema „Sprache: Identität – Kultur – Hei-
mat“, wobei speziell die russlanddeutsche 
Literatur in Beispielen und mit drei Auto-
ren aus dem Literaturkreis der Deutschen 
aus Russland vorgestellt wird: Nelli Kossko, 
Agnes Gossen-Giesbrecht und Wende-
lin Mangold. Unter dem Motto „Finde ich 
Worte, oder finden die Worte mich?“ bie-
ten die Autoren Gesprächsrunden in Klein-
gruppen an. Abends liest Nelli Kossko aus 
ihrer Trilogie „Die Quadratur des Kreises“. 
Im Anschluss werden Texte aus verschie-

denen Sprachräumen in Mundart gespro-
chen. Der Liedermacher und Gitarrist Wal-
demar Slaikovski bereichert die Tagung mit 
gesungener Sprache. Ziel der Fachtagung ist 
die Förderung von Spätaussiedlern in der 
gemeinde-pädagogischen Arbeit. Der in-
haltliche Austausch von ehrenamtlich und 
hauptberuflich Mitarbeitenden steht im 
Mittelpunkt. Die Veranstaltung findet in 
Kooperation mit der Aussiedlerarbeit der 
Ev. Kirche im Rheinland sowie der Aus-
siedlerarbeit der Ev. Kirche von Westfalen 
(Pfarrer Edgar Born, Institut Kirche und 
Gesellschaft) statt.

Anmeldung bei der Evangelischen Lan-
desjugendakademie bis zum 10. Juni 2016 

unter 02681-95160 oder info@lja.de

Nina Berend, „Russlanddeutsches Di-
alektbuch. Die Herkunft, Entstehung 
und Vielfalt einer ehemals blühenden 
Sprachlandschaft weit außerhalb des ge-
schlossenen deutschen Sprachgebiets“.

Projekte-Verlag Halle 2011,
Preis 29,50 Euro,
ISBN 978-3-8623-457-1

Nelli Kossko,
Trilogie „Die Quadratur des Kreises“
(erschienen 2001-2007):
„Die geraubte Kindheit“,
ISBN 3-00-003315-7;
„Am anderen Ende der Welt“,
ISBN 978-3-933673-61-5;
„Wo ist das Land…“,
ISBN 978-3-939951-26-1.
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Film von Marina Anselm 
„Wind in meinem Haar“ 
im Herforder Kino

Am 14.06.2016 um 20.15 Uhr wird der 
Film „Wind in meinem Haar – Ferne 
Heimat Karatau“ im Herforder Capitol 
gezeigt. Die Vorführung ist in ein Rahmen-
programm mit Musik (vor dem Film) und 
darstellender Kunst (Ausstellung im Foyer) 
eingebettet. Nach dem Film gibt es eine Ge-
sprächsrunde, in der die Zuschauer Fragen 
zum Film oder zum Thema stellen können. 
In ihrem Film erzählt die junge Autorin 
Marina Anselm (Buch, Regie, Produktion) 
die Geschichte ihrer Mutter, die Hauptpro-
tagonistin des Films. Gleichzeitig geht sie 

der Frage nach Verwurzelung und Identi-
tät nach und dokumentiert dabei ein Stück 
russlanddeutscher Geschichte. „Die The-
men Migration, Integration, Heimat und 
Verwurzelung beschäftigen und betref-
fen mich auch persönlich“, erklärt die Fil-
mautorin. Der Film ist auch für sie selbst 
ein Wiedersehen mit dem Ort ihrer Kind-
heit Karatau in Kasachstan. Hier wurde sie 
1982 geboren und kam 1990 als Kind mit 
ihren Eltern nach Deutschland. Nach dem 
Abitur studierte Anselm bis Diplom-Jour-
nalistik an der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt und absolvierte ein 
Auslandsjahr an der Staatlichen Lomonos-
sow-Universität Moskau. Als freie Korre-
spondentin berichtete sie für die Zeitun-
gen „Die Welt“ und „Welt am Sonntag“ 

aus Deutschland, Russland, Georgien und 
Weissrussland. 2008-2012 wirkte sie an di-
versen Filmproduktionen als Produktion-
sassistentin, Recherche und Übersetzung 
mit. Seit 2011 studierte Anselm sie Doku-
mentarfilm und Fernsehpublizistik an der 
Hochschule für Fernsehen und Film Mün-
chen.
Der Dokumentarfilm „Wind in meinem 
Haar“ ist eine Gemeinschaftsproduktion 
mit Bayerischem Rundfunk/ARDalpha und 
der Hochschule für Fernsehen und Film 
München. In der Vorbereitungsphase un-
terstützte die Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland Marina Anselm mit 
umfassenden Infos zur Geschichte der 
Volksgruppe in Form von Broschüren und 
anderen Publikationen.

Russische Kammermusik 
bei Gluck Festspielen in 
Nürnberg mit Olga Gollej

Im Rahmen der kommenden Internationa-
len Gluck-Opern-Festspiele in der Metro-
polregion Nürnberg vom 16.-30. Juli 2016 
wird ein Konzert mit russischer Kammer-
musik erklingen, und zwar am 29. Juli 2016 
um 20 Uhr im Historischen Rathaussaal, 
Nürnberg. Gespielt werden „Sacre du Prin-
temps“ von Igor Strawinsky (Bearbeitung 
für Streichquartett und Schlagwerk) und 
Klavierquintett op. 30 von Sergei Tanejew 
von den Künstlern des Leipziger Streich-
quartetts, Dirk Wucherpfennig (Schlag-
werk) und Olga Gollej (Klavier).

Strawinskis Werk markierte den Beginn 
einer weiteren Avantgarde Anfang des 20. 
Jahrhunderts, die auch in der weltanschau-
lichen Instrumentalisierung den Verlauf 
des gesamten Jahrhunderts prägen sollte. 
Fast verschreckt stellen wir heute nur fest, 
welch existenzieller Gehalt in der Kraft, 
ihrem Rhythmus, der polytonalen Struktur 
dieser gewaltigen Partitur steckt. Tanejews 
Musik ist anders, sucht nicht den Bruch 

sondern betont die Kontinuität, gilt gar als 
die eines „russischen Brahms“. Polyphonie, 
Stimmenvielfalt, Länge, dynamische Band-
breite betonen immer die Verbindung zur 
Tradition und werfen nie ihre zugrunde lie-
gende Tonalität wirklich über Bord. Beiden 
Werken gemeinsam ist die fulminante Do-
minanz einer künstlerischen Meisterschaft, 
die in ihrem Umfeld der ersten zwanzig 
Jahre des vergangenen Jahrhunderts in 
unglaublicher Breite und Vielfalt daher-
kommt. Einer Zeit eben, in der Kunst noch 
wirkliches Leben bedeutete und nicht zum 
Ornament degradiert war.

Tickets zu 35, 27, 18 sowie 28, 21.60 
und 14.40 Euro (ermäßigt) unter 

www.reservix.de und 
www.gluck-festspiele.de

Geschäftsführerin der Gluck-Festspiele 
ist seit 2013 die russlanddeutsche Pianis-
tin Olga Gollej, die 2004 den Russland-
deutschen Kulturpreis (Förderpreis) des 
Landes Baden-Württemberg erhielt, da-
mals noch als Musikstudentin aus Weimar. 
In den nachfolgenden Jahren entwickelte 
sich die Musikerin zur Klaviervirtuosin 
mit internationalem Renommee. Als „Ly-
rikerin par excellence“ in der Musik wurde 

die 1983 in Pawlodar/Kasachstan geborene 
Musikerin von der „Badischen Zeitung“ 
bezeichnet. 1993 kam sie mit ihren Eltern 
nach Deutschland und studierte 2002-2007 
Musik in Weimar und Salzburg. Mehrere 
Wettbewerbspreise und Auszeichnungen, 
unter anderem als Stipendiatin der „Jeu-
nesses Musicales Deutschland“, des Deut-
schen Musikrates oder bei Yehudi Menuhin 
Live Music Now seit 2010, öffneten ihr die 
Türen zu Konzerten in vielen Ländern Eu-
ropas, Südamerikas und des Nahen Ostens. 
In Deutschland brilliert Olga Gollej unter 
anderem mit dem Leipziger Streichquartett 
und weiteren bekannten Musikern.

www.olgagollej.de.

Museum Friedland – 
Zeitreise in 70 Jahre Migrationsgeschichte
Seit März 2016 zeigt das Museum Friedland die Dauerausstel-
lung „Abschied, Ankunft, Neubeginn“, die 70 Jahre der Gesamtge-
schichte des Grenzdurchgangslagers von 1945 bis in die Gegenwart 
nachzeichnet, die Fluchtursachen, Migrationswege und den gesell-
schaftlichen Umgang mit Migration und Kriegsfolgen in den Blick 
stellt. Die Ausstellung im Museum Friedland ist mittwochs bis sonn-
tags von 10 bis 18 Uhr geöffnet. Die Ausstellung ist durchgängig in 
deutscher und englischer Sprache gehalten, die Führungen in der 
Ausstellung und über das Gelände des Grenzdurchgangslagers sind 
in den Sprachen Deutsch, Englisch, Arabisch, Russisch und Farsi 
möglich. Der Eintritt kostet fünf Euro für Erwachsene, ermäßigt drei 
Euro. Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre haben freien Eintritt.

www.museum-friedland.de

Der Literaturkreis hat 
einen neuen Internetauftritt
Liebe Literaturfreude, die alte Internetseite des Literatur-
kreises der Deutschen aus Russland e.V. musste aus tech-
nischen Gründen nach fast 17.000 Klicks aufgegeben 
werden. Der neue Internetauftritt ist unter https://literaturkreis- 
autoren-aus-russland.de einzusehen. Unter anderem werden dort 
ausgewählte Leseproben vorgestellt, wie z.B. aus dem aktuellen Al-
manach „Das (hoch-)gelobte Land“ (2015-2016), der im März die-
ses Jahres auf der Leipziger Buchmesse präsentiert wurde. Die Be-
stellung des Buches ist sowohl über den Verein als auch über den 
Anthea Verlag in Berlin und im regulären Buch- und Onlinehandel 
möglich. Gern verschickt der Verlag auch Rezensionsexemplare.

Artur Böpple, Vorsitzender des Literaturkreises 
der Deutschen aus Russland e.V.

Olga Gollej



Viktor Hurr: „Deportation 1941“

Vaters Zeichnung aus dem Jahr 1927(29) – all die Jahre behutsam aufbewahrt.
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Geschichte: 75 Jahre Deportation

Die Singer-Nähmaschine erwies sich in der 
Verbannung als echter Segen

W ie viele Wolgadeutsche hatten auch meine Eltern einen strapaziösen und 
entbehrungsvollen Lebensweg in den Kriegs- und Nachkriegsjahren. Wie 
die meisten Wolgadeutschen mussten auch sie den Kelch des Leidens und 

der Erniedrigung bis zur Neige leeren. Und doch fanden sie in jeder Situation Halt in 
der Familie und in ihren Kindern, 63 Jahre dauerte ihre Ehe – mit vielen Schicksals-
schlägen, aber auch mit viel Glück und Zufriedenheit.

Beide wurden 1912 an der Wolga geboren: 
Der Vater, Heinrich Brauer, in der Kolonie 
Messer in einer Bauernfamilie: die Mutter, 
Lina (geb. Bay), in der Siedlung Dreispitz in 
einer Großfamilie mit zehn Kindern. Zwar 
konnte sie nur vier Klassen einer Volks-
schule abschließen, hatte aber geschickte 
Hände und vor allen ein Händchen für das 
Schneidern. Der Vater hatte dagegen Vor-
lieben für das Lesen, Malen und Musizie-
ren. Bis heute habe ich seine Zeichnungen 
aus dem Jahr 1927(29) aufbewahrt – ver-
mutlich zeigen sie die Kolonie Messer aus 
der Ferne. Er konnte auch einige Musikin-
strumente spielen, seine Vorliebe gehörte 
der Gitarre – bei Dorffestlichkeiten wie 
Hochzeiten hat er zum Tanz aufgespielt.

In Seelmann absolvierte Heinrich Brauer 
1933 einen Lehrerkurs am Deutschen Pä-
dagogischen Technikum, erhielt die Qua-
lifikation eines Lehrers für Physik/Mathe-
matik und arbeitete in der Schule, zuletzt 
als Deutschlehrer in einem russischen Dorf 
bei Dreispitz in der Nähe von Kamyschin. 
Neben Deutsch unterrichtete er Mathema-
tik, Sport und Musik. Außerdem engagierte 
sich der Vater in der kulturellen Breitenar-
beit der Schule, organisierte eine Theater-
gruppe, wo er Drehbuchautor und Regis-
seur war, Musiker und Schauspieler. Das 
Theater hatte schnell einen guten Ruf im 
Dorf. Sein Engagement im Bereich Kultur 

auf dem Lande wurde sogar mit einem Re-
gierungsbrief, unterzeichnet von Kalinin, 
ausgezeichnet. Der Vater war auch ein fä-
higer und leidenschaftlicher Fotograf, im 
Familienarchiv gibt es noch viele Fotos 
aus der Vorkriegszeit. 1939 begann er ein 

Fernstudium am Zentralen Moskauer Ins-
titut, Abteilung Fremdsprachen. 1941 hatte 
er bereits das zweite Lehrjahr hinter sich. 
Der Krieg machte ihm einen dicken Strich 
durch die Rechnung.

Über die Deportation erfuhren meine 
Eltern am 31. August 1941. Es wurde ge-
schlachtet, gebacken, gekocht und gepackt: 
Proviant, Bekleidung, Bettsachen, Geschirr. 
Und Haushaltsgeräte. Die Mutter packte 
die Singer-Nähmaschine ein. Der Vater 
verstaute einige Bücher in die Kiste. Und 
für die erst dreimonatige Lilli wurde eine 
kleine Wanne mitgenommen, die über die 
ganze Kriegszeit ihre guten Dienste leis-
tete. Schließlich wurde das Haus wurde ab-
geschlossen und der Schlüssel beim Vorsit-
zenden des Dorfrates abgegeben – niemand 
ahnte, dass der Abschied für immer war. Die 
Erwachsenen glaubten fest daran, dass sie 
nach dem Krieg in ihr Haus zurückkehren.

Im Oktober 1941 erreichte der Zug die 
Endstation im Gebiet Semipalatinsk/Ka-
sachstan, wo die Brauers in einer multi-
nationalen Arbeitersiedlung mit Goldmi-
nen untergebracht wurden. In einem alten 
Häuschen fand die Familie mit drei Kin-
dern und der gebrechlichen Großmutter 
Barbara ihre erste Bleibe. Für eine Zeitlang 
reichte das aus, was mitgenommen wurde.

Der Vater fand Arbeit in den Goldminen, 
aber sein Gehalt reichte nicht aus, um die 
Familie durchzufüttern. So musste auch 
die Mutter als Sortiererin in der Goldgrä-
ber-Genossenschaft (das Goldgräber-Ar-
tel) arbeiten gehen. Eine große Stütze war 



Anzeige

Bücher
Den vierten Lyrikband „Gedichte für Menschen, die an Gott 
glauben“, ISBN 978-3-8372-1806-0; € 13,80; 151 S. hat Wendelin 
Schlosser der Hoffnung gewidmet. Der Gedichtband ist im 
„August von Goethe Literaturverlag“ 2016 erschienen.

Liebe Landsleute,
liebe Leser von „Volk auf dem Weg“,

anlässlich des denkwürdigen Datums – 75 Jahre De-
portation der Deutschen in der Sowjetunion am 28. 
August 2016 – will die Landsmannschaft eine Bro-
schüre mit 75 Schicksalsbiografien von Zeitzeugen 
und deren Nachkommen herausgeben. Wir bitten Sie 
nachdrücklich um Unterstützung, Tipps bzw. Informa-
tionen zu diesem Thema. Schicken Sie uns Ihre Erin-
nerungen bzw. Zeitzeugenberichte, wie Sie selbst oder 
ihre Eltern/Großeltern die Zeit der Deportation mit all 
ihren schlimmen Folgen in der Sondersiedlung unter 
Kommandanturaufsicht oder als Zwangsarbeiter in den 
berüchtigten NKWD-Lagern erlebt haben. Auch Fotos 
aus alten Zeiten und ein aktuelles Porträtbild sind aus-
drücklich erwünscht.

Kontakt für Anschriften und Sendungen:
E-Mail: Redaktion@LmDR.de;

Postanschrift: Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland e.V.,

Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart.

Ihre Redaktion

Der 28. August 1941 (der schwarze Tag)

August. Ein Tag wie gestern, wolkenloser Himmel.
Die Steppe badet in der Sonne goldnem Schein,
auf Feldern und auf Wegen tätiges Gewimmel:
Ein Volk fährt seines Fleißes Lohn, die Ernte, ein.

• • •
Da schlägt, vom Kreml selbst erfunden und gezündet,
aus heitrem Himmel prompt die Lügenbombe ein,
als ein Ukas, der barsch und rücksichtslos verkündet,
dass alle Wolgadeutschen Diversanten sei‘n.

• • •
Noch gestern schallte Lob von der Kongresstribüne
dem Volk, das heute man beschuldigt und als Sühne
pauschal entrechtet und entehrt mit einem Schlag.

• • •
Und die um hundertachtzig Grad vollführte Wende
am achtundzwanzigsten August -dem schwarzen Tag -,
sie war der Anfang eines Volkes sichrem Ende.

Reinhold Frank
(geb. 1918 an der Wolga, 1941 deportiert in das Gebiet 
Krasnojarsk, seit 1983 in Deutschland, verst. 2001 in 
Frankfurt/Main; Dichter, Erzähler, Übersetzer)
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die Großmutter Barbara, die auf die Kin-
der aufpasste und für die Familie kochte.

Im Januar 1942 wurde der Vater für die 
Trudarmee mobilisiert. Die Lage wurde 
noch schwieriger, vor allem die Hungers-
not. Gegenstände und Bettsachen aus der 
Heimat wurden gegen Essbares getauscht. 
In der Steppe wurden alle essbaren Gräser 
und Wurzeln gesammelt, auch vor Ziesel-
mäusen schreckte man nicht zurück.

Um an Essbares zu kommen, strickte die 
Mutter nach einer Arbeitsschicht im Artel 
noch in die Nacht hinein Wollsachen und 
nähte Kleider auf Bestellung. Aus Stoffresten 
bastelte sie Kleidungsstücke für die eigenen 
Kinder. So erwies sich die Singer-Nähma-
schine, ein Hochzeitsgeschenk der Groß-
mutter aus dem Jahr 1934, als echter Segen. 
Die alte Nähmaschine diente Lina Brauer 
noch bis zu ihrer Auswanderung nach 
Deutschland 1997. Indessen verschlechterte 
sich die Gesundheit der Großmutter rasant, 
am 9. Mai 1945 – dem Tag des Sieges – ver-

starb sie, ohne ihre Tochter Olga und den 
Sohn Heinrich, die irgendwo Zwangsar-
beit verrichteten, noch einmal gesehen zu 
haben. 1946 erkrankte auch die Mutter an 
Typhus und kam ins Krankenhaus, die drei 
Kinder blieben sich selbst überlassen. Nach 
einigen Tagen kamen Vertreter des Dorfso-
wjets und erklärten den Kindern, sie soll-
ten den Vater benachrichtigen, dass er sie zu 
sich hole, weil die Mutter im Sterben liege.

Auch der Vater gehörte in der Arbeitsar-
mee zu den sogenannten „Dochodjagi“, in 
Krasnoturinsk bekam er als Todeskandidat 
„leichte Arbeit“ als Wärter und Heizer in 
der örtlichen Kinderkrippe. Der Lagerkom-
mandant hatte Mitleid mit ihm und ließ 
ihn zur Familie fahren. Die ganze Zeit im 
Zug betete er, dass der Gott ihm seine ge-
liebte Frau und den Kindern die Mutter am 
Leben lässt. Auch die Kinder zählten Tage 
und Nächte, bis der Vater kommt. Die Mut-
ter hatte doch gütige Schutzengel und über-
lebte. Anschließend durfte die Familie zum 

Vater nach Krasnoturinsk.
Nach dem Krieg hatten die Eltern noch 

drei Töchter, ich kam 1950 in Krasnoturinsk 
zur Welt. Auf ausdrücklichen Wunsch mei-
nes Vaters machte ich eine Kochausbil-
dung. Die Hungerjahre im Krieg und da-
nach haben ihn sehr geprägt. „Als Koch hat 
man immer ein Stück Brot“, pflegte er zu 
sagen. Mein beruflicher Weg gestaltete sich 
dann doch anders. Ich ließ mich zur Kran-
führerin ausbilden und arbeitete 17 Jahre 
in Krasnoturinsk, zuletzt beim Gasdienst. 
1993 wanderte ich mit meinem 13-jährigen 
Sohn nach Deutschland aus.

Nach dem Tod des Vaters, kam auch die 
Mutter 1997 nach Deutschland und lebte 
in meiner Familie bis zu ihrem 90. Le-
bensjahr. Über das Leben in Deutschland 
pflegte sie zu sagen: „Ich kann hier meinen 
Lebensabend in Freude und Zufriedenheit 
verbringen.“

Olga Gehrke-Brauer, 
Sulzbach/Taunus (Hessen)
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Zum Gedenken

Ganz still und ohne ein Wort gingst 
Du aus diesem Leben fort. Wo Du 
jetzt bist, da gibt’s keine Schmerzen, 
Da ist Friede, da ist Licht. 
Du bleibst in unseren Herzen, 
Vergessen werden wir Dich nicht.

EWALD LUTZ
*	 16.08.1931 
†	 25.04.2016 
In Liebe und Dank-
barkeit: Ehefrau 
Lore Lutz, Familie 
Schwab, Familie 
Grabenstein, Fami-
lie Leineker, Familie 

Majer, Familie Lutz, Familie Spädt.

Wir trauern um unseren lieben Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

OTTO SCHMIDT
*	 14.11.1923 
	 in Eigenfeld, 
	 Aserbaidschan 
†	 14.05.2016 
	 in Künzelsau 

Dein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen 
und wollte doch so gern noch bei uns sein. 
Gott hilft uns, diesen Schmerz zu tragen, 
denn ohne Dich wird manches anders sein. 
In Liebe und Dankbarkeit 
Deine große Familie

Im Himmel 
gibt’s kein Abschied mehr.

IRMA WILL
*	 22.09.1937 
†	 06.04.2016 
 
 
 
 
 

 
In tiefer Trauer, 
Liebe, Dankbarkeit: 
deine Kinder Alla, Salim 
mit Familien, Enkel, Urenkel, 
Schwestern, Bruder.

JOHANNES SINNER
* 11.08.1923 in Schilling / Wolga 
† 25.06.2003 in Katzweiler 
bei Kaiserslautern

EMMA SALWASSER
* 03.01.1930 in Stahl / Wolga 
† 14.01.2016 in Katzweiler 
bei Kaiserslautern

Sie sind jetzt vereint. 
O Herr, gib ihnen die ewige Ruhe. 
Wir sind traurig, dass sie uns 
verlassen haben, aber dankbar, 
dass wir sie hatten.

Der Lebenskampf ist nun zu Ende, 
es ruhen aus die fleißigen Hände; 
vorüber ist der Erdenschmerz, 
schlaf wohl du treues Mutterherz.

In Liebe, Dankbarkeit und tiefer 
Trauer eure Kinder: Erna, Ida und 
Viktor mit Ehepartnern, 6 Enkelkin-
der mit Ehepartnern und 9 Urenkel. 
Wir bedanken uns ganz herzlich bei 
allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten für die Anteilnahme an 
unserer Trauer.

Zum 25-Jahres-Gedächtnis

RICHARD WEIZ
*	 17.07.1940 
	 in Nowodolinka, Gebiet 
	 Zelinograd, Kasachstan 
†	13.05.1991 
	 in Pawlowka, Gebiet 
	 Zelinograd, Kasachstan

25 Jahre sind vergangen. 
Eine Stimme, die vertraut war, schweigt. Ein 
Mensch, der immer da war, ist nicht mehr. 
Was bleibt, sind dankbare Erinnerungen, die 
uns niemand nehmen kann. In Liebe und 
Dankbarkeit: deine Ehefrau Maria Weiz (geb. 
Altergott), deine Kinder Amalia Weiß, Alexan-
der Weiz, Juri Weiz und Alexander Altergott 
(Adoptivkind), deine Enkel und Urenkel.

NACHRUF AUF EGON KIESS
Die Kreis- und Ortsgruppe Offenburg/Or-
tenaukreis und der Offenburger Chor der 
Deutschen aus Russland „Jungbrunnen“ 
trauern um unser ehemaliges Vorstands-
mitglied und zeitweise auch Vorsitzenden 
der Ortsgruppe, Egon Kiess, der seit sei-
nem Eintritt in die Landsmannschaft 1994 
immer aktiv dabei war, solange es seine Ge-
sundheit zuließ. 

Egon Kiess wurde am 25. September 1937 
im deutsch-schwäbischen Dorf Luxemburg 
in der Nähe von Tiflis (Georgien) geboren. 
Sein Vater Emil war Agronom im Weinan-
bau, seine Mutter Rosa – Schneiderin. Im 
Alter von vier Jahren wurde Egon mit sei-
ner Familie wie alle anderen Russlanddeut-
schen auch deportiert – nach Kasachstan ins 
Gebiet Pawlodar. Sein Vater wurde in die 
Trudarmee zur Zwangsarbeit im Ural ein-
gezogen. Egons Mutter blieb mit drei klei-
nen Kindern alleine und musste sie durch 
die Hungersnot bringen. Erst als Egon zwölf 
Jahre alt war, durfte sein Vater zur Familie 
zurückkehren. Er war aber erst 14 Jahre alt, 

als seine Mutter infolge 
der Hungersnotjahre, 
der Entbehrungen und 
der schweren Arbeit 
starb.

1955-1961 studierte 
Egon Medizin. Schon 
früh zeigte sich seine Be-
geisterung für Chirurgie 

und er blieb dieser Fachrichtung treu sein 
ganzes Berufsleben – sowohl in der ehema-
ligen Sowjetunion als auch in Deutschland, 
wohin er 1991 aussiedelte. In Deutschland 
konnte er sich schnell und gut integrieren 
– einige Jahre war er im Klinikum Offen-
burg in der Abteilung für Unfall- und Hand-
chirurgie tätig. Er war ein begnadeter Arzt, 
ein versierter Chirurg, der unzähligen Men-
schen geholfen und oft auch das Leben ge-
rettet hat. Die Chirurgie war nicht nur sein 
Beruf, sondern seine Berufung.

Im Ruhestand blieb er weiter aktiv: als 
Vorstandsmitglied und Vorsitzender unse-
rer Ortsgruppe und auch im Chor „Jung-
brunnen“.

Trotz unterschiedlicher Schicksalsschläge 
verlor Egon Kiess nie seinen Lebens-
mut, war ein fröhlicher charismatischer 
Mensch und wurde von seinen Angehöri-
gen, Freunden, Patienten und Kollegen ge-
liebt. Er liebte die Menschen und er liebte 
das Leben.

Sein Leidensweg begann im September 
2015 mit der geführten Diagnose Krebs. 
Es folgten: eine schwere Operation, Che-
motherapie, künstliche Ernährung. Auch 
unter solchen Umständen hat er seinen Le-
bensmut nicht verloren und hat bis zum 
Schluss gehofft, die tückische Krankheit be-
siegen zu können. Diesen Kampf hat er je-
doch verloren. Er schlief am 08.05.2016 zu 
Hause friedlich ein – in Anwesenheit seiner 
Frau Rita und seiner Schwester.

Wir sprechen den Hinterbliebenen des 
Verstorbenen unser herzliches und tie-
fempfundenes Beileid aus.

Vorstand der OG Offenburg/Ortenaukreis,
Offenburger Chor der Deutschen 

aus Russland „Jungbrunnen“



Günther Hummel: „Die Gründung von Helenendorf “

Viktor Hurr: „Überfall“,

VOLK AUF DEM WEG Nr. 6/2016 � 45

Geschichte

200 Jahre schwäbische Auswanderung 
in den Südkaukasus
2017 jährt sich die Auswanderung der 
Schwaben aus Württemberg in den 
Südkaukasus zum 200. Mal. An dieses 
denkwürdige Ereignis will VadW mit ei-
ner Beitragsfolge unter dem Motto „200 
Jahre schwäbische Auswanderung in den 
Südkaukasus“ erinnern. Im Laufe von 
über 120 Jahren haben die Schwabenko-
lonien im Südkaukasus wechselvolle Zei-
ten und Entwicklungen durchgemacht – 
von der opfervollen Ansiedlung über die 
wirtschaftliche und kulturelle Blütezeit 
bis zu deren Auslöschung 1941.

An ihren Ansiedlungsorten fanden die 
Schwaben nichts als ödes Steppenland. 
„Kein freundliches Dorf oder Landstädt-
chen mit schmuckem Kirchlein und em-
porragendem Kirchtürmen, wie sie es in 
Württemberg verlassen hatten“, ist in den 
zeitgenössischen Berichten nachzulesen.

Ein Kolonist aus Katharinenfeld schilder-
te die Gründung von Alt-Katharinenfeld 
(1818) in einem Brief an die Verwandten 
in Württemberg: „Dort angekommen auf 
einem kahlen Lande, der Winter vor der 
Tür, kein Obdach, kein Brot, fünf Pferde 
und dazu kein Stall und kein Futter! Ach, 

da wurde das Gottvertrauen geprüft! Als 
die Kolonien und die Hausplätze verlost 
waren, machten wir uns an die Arbeit. Ich 
und ein anderer junger Mann bauten eine 
Erdhütte und einen Backofen darin, wo 
wir den Winter über warm und bequem zu 
wohnen hatten. Frucht und Brot konnten 
wir von den Tataren kaufen, Holz durften 
wir im nahen Walde holen, soviel wir woll-
ten. Aber die armen Pferde mussten den 
Winter über Tag und Nacht ohne Hirten auf 
der Steppe umher ihr Futter suchen. Viele 
von uns wohnten während des Winters in 
Hütten, die von umgebo-
genen Rohrstäben gemacht 
und mit einem Filzteppich 
bedeckt waren, wo es wegen 
des Rauches nicht angenehm 
zu wohnen war. So wurde 
endlich das Gemeindewe-
sen geordnet und eine große 
Hütte zum Gottesdienst und 
zur Schule aufgerichtet.“ (in: 
„Der Deutsche im Auslan-
de – Transkaukasien“, nach 
dem Bericht von Friedrich 
Schrenk, ev. Pastor in Elisa-
bethtal).

Zwar unterstützten die rus-
sischen Behörden die Ko-
lonisten mit bescheidenem 
Startkapital, Vergünstigun-
gen und fristlosen Darlehen, 
dennoch ging es bei den Siedlern in den 
ersten Jahren hauptsächlich ums Überle-
ben. Vor allem litten sie schwer unter dem 
ungewohnt heißen Klima und Missernten. 
Neu waren die Art und Weise der Bewässe-
rung der Landflächen und Gärten sowie die 
Hauswasserversorgung.

Verheerende Epidemien waren in den 
deutschen Schwabenkolonien keine Sel-
tenheit, Krankheiten wie Malaria, Pest und 
Cholera holten sich auch noch 1830 ihre 
Opfer. Die Siedlungsorte von Katharinen-
feld und Annenfeld waren ursprünglich 
falsch gewählt, sie lagen in offener Steppe 
mit ungünstigem Klima – fast ohne Aus-
nahme erkrankten die Siedler an Malaria. 
Als das Sterben kein Ende nahm, mussten 
beide Dörfer an anderer Stelle neu errichtet 
werden. Allein die Katharinenfelder hinter-
ließen auf dem Friedhof 256 Gräber. Von 
den Helenendorfer 135 Gründerfamilien 
waren bis 1908 nicht weniger als 61 Famili-
en ausgestorben.

Auch einheimische Stämme (Türken, Kur-
den, Perser und Tataren), die sich gegen die 
russische Herrschaft auflehnten, versetzten 
die Siedlungen in Angst und Schrecken. 
Im russisch-persischen Krieg 1826–1828 

wurden die Kolonien Annenfeld, Helenen-
dorf und Katharinenfeld von Persern und 
Kurden geplündert, teilweise auch zerstört. 
Zweimal mussten die Kolonisten umgesie-
delt werden, einmal nach Gandscha, 1827 
sogar nach Tiflis.

Ein Kolonist beschreibt den Überfall auf 
Katharinenfeld am 27. August 1826: „Eine 
Horde von mehr als 1.000 Mann Kurden, 
Perser, Türken und Tataren rückte wie ein 
schwarzes Ungeheuer immer näher zur 
Siedlung her, und pfeilschnell umringte 
und füllte die grausige Horde die junge 

Siedlung… Es floh, was nur irgendwie flie-
hen konnte. An Widerstand war nicht zu 
denken. Von den 400 Bewohnern der Kolo-
nie entkamen der Wut der Feinde etwa 250, 
die sich teils im Fluss oder im Dickicht der 
Ufer, teils in Schluchten und den nahelie-
genden Bergen zu verstecken gewusst hat-
ten… Wer sich nicht retten konnte, wurde 
in die Gefangenschaft geführt. Mit Stricken 
band man die Gefangenen zusammen und 
trieb sie wie eine Viehherde vor sich hin. 
Die Kleider wurden ihnen vom Leib geris-
sen. Kinder wurden paarweise aneinander 
gekoppelt und zu beiden Seiten der Pferde, 
einer Traglast gleich, befestigt oder mit ih-
ren Müttern wie Warenballen auf Pferde ge-
laden…“ (nach einem Bericht von Friedrich 
Schrenk,).

Ebenso wie schon früher an der Wolga 
oder im Schwarzmeergebiet mussten auch 
die Siedler im Kaukasus die Erfahrung ma-
chen: Den Ersten der Tod, den Zweiten die 
Not, den Dritten das Brot. Mit viel Gottver-
trauen, Fleiß, Sparsamkeit und Opferbe-
reitschaft konnten sie die harte Anfangszeit 
überwinden.

Nina Paulsen 
(Fortsetzung folgt)

Forsetzung von Vadw 5/2016 s. 45

Den Ersten der Tod, 
den Zweiten die Not, 
den Dritten das Brot
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Dr. E. Biedlingmaier, �„Ahnenbuch von Katharinenfeld 
in Georgien Kaukasus, Chronik der Familien“, 
Sonderpreis:......................................................................�60,– Euro
Bosch/Lingor, �„Entstehung, Entwicklung und Auflösung 
der deutschen Kolonien am Schwarzen Meer“............. �7,– Euro
N. Däs, �„Alle Spuren sind verweht. Rußlanddeutsche 
Frauen in der Verbannung“...........................................�10,– Euro
N. Däs, �„Der Schlittschuhclown“...................................�8,– Euro
N. Däs, �„Laßt die Jugend sprechen“............................... �5,– Euro
N. Däs, �„Rußlanddeutsche Pioniere im Urwald“......... �9,– Euro
„Nelly Däs �– Chronistin 
der Deutschen aus Russland“........................................�12,– Euro

Nelly Däs, �„Kochbuch 
der Deutschen aus Russland“........................................�10,– Euro
„Die Deutschen im Prikamje. XX. Jahrhundert“,� 
drei Bände.........................................................................�29,– Euro
F. Dortmann, „Olga von der Wolga“,� 
Lieder im Volkston..........................................................�12,– Euro
Peter Dück, �„Kasachstan – Faszination des Unbekannten“, 
Bildband............................................................................�9,90 Euro
I. Fleischhauer, �„Die Deutschen im Zarenreich“......�30,– Euro
H. Gehann, �„Schwänke und Scherzlieder“...................�6,– Euro
O. Geilfuß, �„Für alle Kinder“, Kinderlieder................ �� 5,– Euro
O. Geilfuß, �„Klaviersonate“............................................�6,– Euro
V. Harsch, �„Aus der Lebensbeichte meiner Mutter“...�4,– Euro
V. Heinz, �„In der Sackgasse“.........................................�13,– Euro
W. Hermann, �„Das fremde Land in dir“....................... �7,– Euro
E. Imherr, �„Verschollene Heimat an der Wolga“.......�10,– Euro
J. und H. �Kampen, „Heimat und Diaspora“, 
Geschichte der Landsmannschaft...................................�8,– Euro
R. Keil, �„Rußland-Deutsche Autoren, 1964-1990“...... �7,– Euro
W. Mangold, �„Rußlanddeutsche Literatur“.................. �7,– Euro
I. Melcher, �„Kurze Prosa“................................................ ��3,– Euro
G. Orthmann, �„Otto Flath, Leben und Werk“............ �5,– Euro
B. Pinkus, I. Fleischhauer,� 
„Die Deutschen in der Sowjetunion“...........................�30,– Euro
Rosalia Prozel, �„Weißer Tee“.......................................... �5,– Euro
J. Schnurr, �„Aus Küche und Keller“...............................�2,– Euro
M. Schumm, �„Sketche und Kurzgeschichten“.............. �3,– Euro

Nelly Däs, „Emilie, Herrin auf Christiansfeld“..... 9,90 Euro

I. Walker, �„Fatma“ – eine historische Lebensgeschichte 
aus dem Kaukasus..................................................... �10,– Euro
J. Warkentin,� 
„Geschichte der rußlanddeutschen Literatur“............ �8,– Euro
D. Weigum, �„Damals auf der Krim“........................... �6,– Euro
Liederbuch, �„Deutsche Volkslieder aus Russland“.. �10,– Euro
CD Nr. 1, �„Bei uns, ihr Leit, ist Hochzeit heit“......... �10,– Euro
CD Nr. 2, �„Ai, ai, was ist die Welt so schön“............. �10,– Euro
CD Nr. 3, �„Tanz mit mir, Mädchen von der Wolga. 
Deutsche Volkslieder aus Russland“......................... �10,– Euro

GEDICHTE
J. Warkentin, �„Rußlanddeutsche Berlin-Sonette“.........�5,– Euro
W. Mangold, �„Rund um das Leben“............................�7,– Euro
Nelly Wacker, �„Es eilen die Tage“................................�7,– Euro
A. Brettmann, �„Stimmen des Herzens“....................�10,– Euro

Bestellen sie online: Shop.LmDR.de
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Telefon:	 0711-1665922 
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LASTSCHRIFTVERFAHREN (BANKEINZUG) 
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Der Einzug von Mitgliedsbeiträgen mittels Lastschrift ist 
nicht nur für Mitglieder bequem, sondern auch für uns we-
sentlich effektiver und kostengünstiger in der Abwicklung.

Wir bitten alle Mitglieder, uns eine Einzugsermächtigung 
zu erteilen.

Eine weitere Kostenersparnis kann darin bestehen, die Bei-
tragsrechnungen in digitaler Form per Email zu versen-
den. Dazu braucht die Bundesgeschäftsstelle die aktuellen 
Email-Adressen der Mitglieder.

Wir freuen uns über Ihre aktive Unterstützung!

BESONDERE AUFMERKSAMKEIT:
Schenken Sie Ihren Freunden und Verwandten mit einer 
Glückwunschanzeige in „Volk auf dem Weg“ eine besondere 
Aufmerksamkeit!

Bilder und Texte senden Sie bitte an:

Anzeigen@LmDR.de
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V. 
Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart
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MBE – Migrationsberatung: 
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gewanderten – im Alter ab 27 Jahren 
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Migrationsberatung
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BEITRITTSERKLÄRUNG
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zur Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V.
Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich 30 € in den alten und 27 € in den neuen Bundesländern. Spätaussiedler zahlen 15 € in den 
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Die Vereinszeitschrift „Volk auf dem Weg“ ist im Mitgliedsbeitrag enthalten und wird mir als Mitglied unaufgefordert und ohne 
weitere Kosten zugestellt.
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zulösen. 
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Unsere Gläubiger-Identifikationsnummer lautet DE 54 ZZZ 000 012 607 73.
Ihre Mandatsreferenz (= Mitgliedsnummer) wird Ihnen nach Beitritt mitgeteilt.
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„Emilie – Herrin auf Christiansfeld“
von Nelly Däs neu aufgelegt
„Emilie – Herrin auf Christiansfeld“ ist ein breit angelegter Famili-
enroman, der mit der Einwanderung der Vorfahren von Nelly Däs 
nach Russland im Jahr 1811 beginnt und mit der Auswanderung 
deren Nachkommen nach Deutschland in jüngster Zeit endet.

Die Autorin erzählt hier von ihren Urahnen Johann und Ursula 
Eckstein, die 1811 mit ihrem kleinen Sohn Conrad aus Friedrichs-
feld/Baden nach Südrussland eingewandert waren und die deut-
sche Kolonie Friedrichsfeld gegründet hatten. Auch das Schick-
sal ihrer Urgroßeltern Johann und Wilhelmine Eckstein und das 
Leben ihrer drei Kinder stehen im Blick: Johann, der Großvater 
von Nelly Däs, der nach Deutschland ausgewandert war; Chris-
tian, den das Schicksal nach Brasilien verschlagen hatte; Emilie, 
die in der Sowjetunion sterben musste und das Leben ihrer eige-
nen Mutter, Emma Schmidt (geb. Eckstein). Doch im Mittelpunkt 
steht das Leben ihrer Großtante Emilie Neugebauer, geb. Eckstein.

Für dieses Buch hat Nelly Däs bereits 1974 die ersten Recher-
chen mit der Tochter von Emilie, Ottilie Ebert (geb. Neugebauer), 
durchgeführt, die 18 Jahre lang im Haus der Familie Däs gelebt hat. 
Mit dem Buch wollte die Autorin jungen Aussiedlern ihre Herkunft  
und ihre Wurzeln in der alten Heimat, die Gebiete vor der Verban-
nung 1941, nahe bringen. Darüber weiß die junge Generation so 
gut wie gar nichts. Die Vertreter der älteren Generation von Russ-
landdeutschen, die über Jahrzehnte die einzigen Bewahrer jener 
Geschichte, Kultur, Sprache und Brauchtums waren, sterben lang-
sam aus. Die mittlere Generation ist sowohl in der ehemaligen So-
wjetunion wie auch in Deutschland mit dem Überleben, der Inte-
gration und der Anpassung beschäft igt. Mit diesem Roman will 
Nelly Däs gegen das Vergessen arbeiten und den jungen Aussied-
lern ihre eigenen russlanddeutschen Wurzeln nahe bringen.

Fernerhin wollte sie mit diesem Buch von der Lebensweise der 
Deutschen in Russland vor dem Ersten Weltkrieg berichten und 
bei der deutschen Bevölkerung gegen die Vorurteile ankämpfen, 
dass die Aussiedler nach Deutschland kommen, um auch etwas 
vom „Kuchen“ abzubeißen und den Einheimischen ihre Arbeits-
plätze und ihre Renten wegzunehmen.

Der Roman beginnt damit, dass die siebzehnjährige Emilie Eck-
stein traditionsgemäß den Witwer ihrer im Kindbett verstorbe-
nen Cousine Matilde heiratet, den sie sogar schon lange heimlich 
liebt. Damit ist sie Herrin auf dem Gut Christiansfeld und Stief-
mutter des vierjährigen Friedrich und der zweijährigen Matilde. 
Man schreibt das Jahr 1900. Gottlieb und Emilie Neugebauer füh-
ren eine glückliche Ehe. Gemeinsam stehen sie den Tod der kleinen 
Matilde und den Tod von Gottliebs Eltern durch. Emilie schenkt 
acht Kindern das Leben: Heinrich, Matilde, die aber im Säugling-
salter stirbt, Ottilie, Emilie, kurz Mila genannt, Christian, Martha, 
Albert und Otto.

Der Erste Weltkrieg bringt schwere Einschnitte in das Leben der 
deutschen Kolonisten. Als reicher Bauer muss Gottlieb die Front 
mit Pferden und Lebensmitteln beliefern und auch viel Schmier-

geld aufb ringen, damit sein ältester Sohn Friedrich nicht an die 
Front muss. Gottliebs Bruder Emil fällt im Krieg und hinterlässt 
eine Frau und drei Kinder. Viele Deutsche verlassen Russland und 
wandern nach Deutschland oder Amerika aus. Auch Emilies Bru-
der Christian geht mit seiner Familie nach Deutschland.

Als der Bürgerkrieg ausbricht, werden die Kolonistendörfer von 
Nestor Machno und seinen Anhängern, die meist von den Bolsche-
wisten freigelassene Häft linge waren, überfallen und ausgeplün-
dert. So werden auch Emilies Eltern, ihr Ehemann Gottlieb und 
ihre beiden älteren Söhne Friedrich und Heinrich von dieser Ver-
brecherbande ermordet. Emilie wird mit ihren sechs Kindern vom 
Hof gejagt und befi ndet sich fast zwanzig Jahre lang ständig auf der 
Flucht durch ganz Russland.

Dann bricht der Zweite Weltkrieg aus. Emilies Tochter Ottilie 
wird mit ihren Kindern nach Sibirien verbannt und kommt 1966 
nach Deutschland. Ihre Tochter Mila wird in den Ural verbannt, 
wo sie auch stirbt. Die Tochter Martha verhungert in der Arbeitsar-
mee. Der Sohn Christian gilt nach seiner Verhaft ung als verschol-
len und der Sohn Albert stirbt ebenfalls in der Sowjetunion. Nur 
ihrem jüngsten Sohn Otto gelingt es mit seiner Frau Martha, sei-
nen sechs Kindern und siebzehn Enkelkindern nach Deutschland 
auszuwandern, wo sie auch heute noch leben. Emilie Neugebauer 
starb 1977 im Ural.

Trotz zahlreicher Gräueltaten und Schicksalsbrüche hat Hass 
auch in diesem Buch keinen Platz. Was aus diesen Zeilen spricht, 
ist vielmehr der Schmerz um die verlorene heile Welt und die Wut 
auf die Ungerechtigkeit, die den Deutschen in Russland widerfah-
ren ist. Nelly Däs lässt in diesem Roman eine längst vergessene 
Welt wiederauferstehen, eine Welt, die die jüngere Aussiedlerge-
neration nur noch aus Büchern kennt.

Julia Warkentin, Rahden


